
Wenn Frauen endlichmal ihreWut rauslassen
35 Jahre Frauenberatungsstelle Gütersloh. Aus diesem Anlass zeigt sie eine Ausstellung einer vielfach prämierten Fotografin.

Gütersloh. Wut ist ein mäch-
tiges Gefühl. Jeder kennt es.
Aber Frauen lernen früh, ihre
Wut zu unterdrücken – aus
Angst, negativ bewertet, nicht
ernst genommen oder gar be-
schimpft zu werden. Das habe
oft zur Folge, dass sie Grenz-
überschreitungen, Verletzun-
gen und Ungerechtigkeiten
stillschweigend hinnehmen.
Und während wütende Män-
ner es als willensstarke Hel-
den auf Filmplakate schaffen,
gelten wütende Frauen ein-
fachnur als hässlich oder über-
trieben emotional. Dabei kann
Wut Kraft geben, eine An-
triebsfeder sein, ein befreien-
der Wegweiser für mehr
Selbstachtung und essenziell
für das persönliche Wohlbe-
finden, heißt es zu der An-
kündigung zu der Ausstellung
„Die Wut ist weiblich“ der
mehrfach ausgezeichneten
Aachener Fotografin Rosa En-
gel.

Anlässlich ihres 35-jähri-
gen Bestehens hat die Frauen-
beratungsstelle Gütersloh in
Kooperationmit demClub So-

roptimist International, der
Arbeitsgemeinschaft der kom-
munalen Gleichstellungsbe-
auftragten und der VHS die 24
großformatige Exponate um-
fassende Schau nach Güters-
loh geholt. Sie wird im Rah-
men des Festakts zum Jubilä-
um der Frauenberatungsstelle
am Donnerstag, 30. Oktober,
um 18.30 Uhr in der Volks-
hochschule eröffnet.

„Es war das Nichtvorhan-
densein vonWut, dasmich vor

einiger Zeit in eine schwierige
Lebenssituation gebracht hat.
Erst da habe ich erkannt, wie
wichtig es ist, Wut auszule-
ben, weil sie ein starkes Ge-
fühl ist, das einen voran-
treibt“, beschreibt Rosa Engel
die Initialzündung für ihr am-
bitioniertes Foto-Projekt, mit
dem sie schon im In- undAus-
land für Aufsehen gesorgt hat.
Die studierte Designerin ver-
steht sich als Frauen-Fotogra-
fin. „Es war nicht schwer, In-

teressentinnenüber SocialMe-
dia für ihre Wut-Serien zu fin-
den. Die Foto-Shootings fan-
den und finden meist sonn-
tags auf einem Industriege-
lände statt, denn man weiß ja
nie, wie laut es wird“, sagt die
Fotografin.

Im Gespräch mit den Frau-
en versucht sie deren wunde
Punkte zu erkennen, Frust,
Empörung und Wut hervor-
zulocken, um dann im pas-
senden Augenblick auf den

Auslöser zu drücken. Das Er-
gebnis überrascht. „Die meis-
ten sind erstaunt über die
Power und Intensität, die die
Aufnahmen offenbaren“, wird
Engel in der Ankündigung zi-
tiert. Der Fotografin gehe es
vor allem darum, Wut zu ent-
tabuisieren. „Ich kämpfe gegen
das überkommene Bild, dass
eine wütende Frau als hyste-
risch oder Zicke abgestempelt
wird, dass ihr von Kindesbei-
nen im familiären und schuli-
schen Kontext beigebracht
wird, dass sie sich für ihreWut
gefälligst schämen sollte. Da-
bei ist Wut immer ein Zei-
chen dafür, dass der Mensch
gehört und wahrgenommen
werden will. Und: Wut zwingt
zur Auseinandersetzung mit
sich selbst.Das ist nichtnurbe-
freiend. Das ist auch befriedi-
gend.“

Die Foto-Schau ist bis zum
25. November, montags bis
freitags von 9 bis 12.30 Uhr,
montags und dienstags von 15
bis 16 Uhr sowie donnerstags
von 15 bis 18 Uhr zu sehen.
Der Eintritt ist frei.

Schreit ihre Wut heraus: Motiv
aus der Ausstellung.

„Die Wut ist weiblich“: So lautet der Titel einer Ausstellung, die
ab Ende des Monats in der VHS zu sehen ist. Fotos: Rosa Engel

Fürs ganze Leben gezeichnet
Zeitzeugin Ursula Dorn war ein „Wolfskind“. Auf der Kulturtagung der Landsmannschaft Ostpreußen erzählt sie, wie

es war, als sie mit ihrer Mutter fliehen und zwei Jahre vorwiegend im Wald leben musste.

Rolf Birkholz

Gütersloh. Mit dem Ende des
ZweitenWeltkriegs begann für
viele Menschen im Osten
Deutschlands erst recht ein
Kampf umsÜberleben, auf der
Flucht, bei Hunger und Kälte
und drohender Gewalt. Allein
20.000 und mehr Kinder ver-
suchten, sich in Ostpreußen
undLitaueninWälderndurch-
zuschlagen. Ursula Dorn war
eines dieser sogenannten
Wolfskinder. Auf der Herbst-
Kulturtagung der Landesgrup-
pe NRW der Landsmann-
schaft Ostpreußen sprach sie
von ihrenErlebnissenvor rund
80 Besucherinnen und Besu-
chern im Spexarder Bauern-
haus.

Unter dem Titel „Das Mäd-
chen aus der Königsberger
Hungerhölle“ schilderte die
90-Jährige, wie sie sich aus
ihrer zerstörten, von der Ro-
ten Armee besetzten Heimat-
stadt Königsberg (Kalinin-
grad)alleinaufdenWegmach-
te. Ihre Mutter hatte gezögert,

mit ihr und den jüngeren Ge-
schwistern frühzeitig zu flie-
hen. „Ich bin in ein schwarzes
Loch gefahren“, habe sie emp-
funden, als sie mit elf in einen
Güterzug stieg, dessen Ziel sie
nicht kannte.

Sie kam im litauischen Kau-
nas an, wurde dort auch gut
aufgenommen: „Das war für
mich wie im Himmelreich“.
Doch als man erfuhr, dass sie
noch ihre Familie in Königs-
berg hatte, wurde sie zurück-
geschickt. Von dort brach sie
mit ihrerMutter erneut gen Li-
tauen auf. Dass die Mutter
meinte, die kleineren Kinder
zurücklassen zumüssen, wenn
auch in Obhut, führte offen-
bar zu einer lebenslangen Ent-
fremdung Ursulas von ihr.
Dennbis auf einenBruder, den
sie Jahre später in West-Ber-
lin traf, sah sie ihre Geschwis-
ter nie wieder.

Mutter und Tochter ver-
brachten die nächsten zwei
Jahredannvorwiegend inWäl-
dern. „DerWaldwar fürunsal-
les“, soDorn.Erhabe ihnenLe-

bensunterhalt und Schutz ge-
boten, Schutz vor russischen
Soldaten und Milizen. Sie bet-
telten, kamen gegen Arbeit für
einzelne Nächte in Bauernhö-
fen unter. Nur Ursula konnte
arbeiten, musste sich ihre
knappen Essensrationen mit
der kranken Mutter teilen. „Es
war ein hartes Leben für uns.“

Ihr Leben als Wolfskind
wurde verfilmt –
abrufbar in der
Mediathek der ARD

1948 wurde die beiden mit
anderen in einen Zug gesetzt
mit für sie unbekannter End-
station. Sie kamen in Thürin-
gen an. Dort mussten sie wei-
ter unter kargen Bedingungen
leben, das Mädchen absolvier-
te eine Lehre als Knopfma-
cherin. Der Aufstand vom 17.
Juni 1953, der sie an den Krieg
erinnert habe, habe sie veran-
lasst, aus derDDR in denWes-
ten zu fliehen, berichtete die
heute in Niedersachsen leben-

de Zeitzeugin weiter im Ge-
spräch mit dem Historiker
Christopher Spatz, der zu dem
von der deutschen Politik lan-
ge nicht beachteten Schicksal
derWolfskinder geforscht hat.

Doch erst viele Jahre später
brachte die deutsche Wende
1989/90 unddieAuflösung der
UdSSR das ehemalige Wolfs-
kind dazu, seine Erfahrungen
aufzuarbeiten, mitzuteilen. Sie
fing an, „die eigene Heilung zu
suchen.“Das tat und tut sie vor
allem durchs Schreiben.

Gleich nach dem Ende der
Sowjetunionverfasste sie einen
„Dankbrief an der litauische
Volk“. Der war an die Regie-
rung adressiert, kam prompt
an, wurde in einer Zeitung ver-
öffentlicht. Unter anderem hat
Ursula Dorn ihre Geschichte
romanhaft verarbeitet („Ich
war ein Wolfskind aus Kö-
nigsberg“). Sie ist immer wie-
der öffentlich aufgetreten, es
gibt auchFilmbeiträgeüber sie.
Ein Video, „Mein Leben als
Wolfskind“, ist in der ARD-
Mediathek abrufbar.

Nach dem Gespräch mit
Christopher Spatz trug Ursula
Dorn noch einen Text vor, der
die sexuelle Gewalt an Frauen
im Krieg anklagt, „pure Ge-
walt an Frauen“, die oftmals
von (deren) Kindern mit an-
gesehen werden musste. So
würden „Kinder fürs Leben ge-
zeichnet.“Dassei„inallenLän-
dern so, wo Kriege stattfin-
den.“ Und sie benannte auch
die Ursachen für die in der
„Hölle in Ostpreußen“ erlitte-
nen Grausamkeiten: „Es war
die Rache Stalins für das, was
Hitler in Russland angerichtet
hatte.“

Als Russland die Ukraine
angriff, hat das Wolfskind von
einst geschrieben: „Wir Kin-
der des Zweiten Weltkriegs
wollen keinen Krieg mehr!“
Auf der Tagung hielt zudem
Wolfgang Freyberg einenVor-
trag über Albrecht von Bran-
denburg-Anspach. DieMusik-
gruppe „Geigenleut“ spielte
unter der Leitung von Win-
fried Küttner volkstümliche
Weisen.

Im Spexarder Bauernhaus; Ursula Dorn erzählt, was ihr in ihrem Leben widerfahren ist. Im Gesprächmit demHistoriker Christopher Spatz, der durch seine Forschungen we-
sentlich dazu beitrug, das lange unbeachtete Schicksal der Wolfskinder öffentlich zu machen, berichtet sie aus den Jahren nach dem Krieg. Foto: Rolf Birkholz

Reinhard-Mohn-Kolleg
bereitet Jubiläumfest vor

Projekttag: Vor allem Schüler gestalteten die Feier
zum 125-jährigen Bestehen der Schule.

Gütersloh. Spaß, Spiel und
Spannung statt Pauken. Was
vor 125 Jahren undenkbarwar,
wird beim Reinhard-Mohn-
Berufskolleg einen Tag lang
umgesetzt. Anlässlich des
Schuljubiläums verwandelt die
Schülerschaft mit den Lehr-
kräften das Bildungsinstitut in
eine Freizeiteinrichtung. Ge-
feiert wird das Fest am Diens-
tag, 14. November. Die Vor-
bereitungen laufen. Schüler
feilen an Ideen, die von Wett-
bewerben wie Schüler gegen
Lehrer, einem Tanzworkshop
und Chorprojekt bis hin zu
Quiz und Schulrallye reichen.

Als kaufmännische Fortbil-
dungsschule 1900 gegründet
besuchten zunächst 36 Schü-
ler die Bildungseinrichtung.
DerUnterricht fandandreiTa-
gen in der Woche mit je drei
Stunden statt. Zu den Fä-
chern gehörten Korrespon-
denz, Buchführung, Stenogra-
fie, kaufmännisches Rechnen
sowie Handelslehre. Ziel war
es, „das kaufmännische Ehr-
gefühlzufördern,denneinsitt-
lich gefestigter Kaufmanns-

stand hat eine große volks-
wirtschaftliche und staatliche
Bedeutung.“

In den 125 Jahren ist viel
passiert. Die Schülerzahl liegt
inzwischen bei rund 1.400.
Nicht nur die Ausbildung der
jungen Erwachsenen wurde
durch Bildungsgänge wie Be-
rufsfachschule oder Wirt-
schaftsgymnasium spezieller.
Auch der Umfang an Fächern
änderte sich hin zu Betriebs-
wirtschaftslehre oder Wirt-
schaftsrecht. Zukunftsorien-
tierte Lehr- und Lernmetho-
den werden heute mittels di-
gitaler Medien umgesetzt.

1972 wurde der heutige
Standort in der Wiesenstraße
bezogen. 2002 erhielt die Ein-
richtung den Namen „Rein-
hard-Mohn-Berufskolleg für
Wirtschaft und Verwaltung“.
Ob schulische Ausbildungen,
Weiterbildungen oder Förder-
klassen: Das Kolleg steht für
berufliche Qualifizierung. Da-
für arbeitet es eng mit heimi-
schen Unternehmen und an-
deren Kooperationspartnern
zusammen.

Klinikum zeigt Porträts
von Frauenmit Brustkrebs

Ausstellung zum „Pink Oktober“ eröffnet
Gütersloh. Unter dem Titel
„Eine von acht – Gib dem
Krebs dein Gesicht!“ hat das
Klinikum den „Pink Oktober“
mit einer Ausstellung eröff-
net. Mit Bildern von Brust-
krebspatientinnen und ihren
Geschichten und einer Viel-
zahl an Veranstaltungen will
das Klinikum auf das Thema
Brustkrebs aufmerksam ma-
chen und Betroffene stärken.

Die Ausstellung zeigt Por-
träts von Patientinnen die den
Kampf gegen den Brustkrebs
aufgenommen haben. „Damit
möchten wir Brustkrebs sicht-
barmachen – ohneAngst, aber
mit viel Kraft und Zuversicht.
Die Porträts zeigen, wie viel
StärkeundLebensmut inunse-
ren Patientinnen steckt“, sagt
Ute Funcken, Breast Care
Nurse und Psychoonkologin
am Klinikum Gütersloh. Be-

gleitet wird die Ausstellung
von einer Veranstaltungsrei-
he, die Information, Aus-
tausch und emotionale Unter-
stützung verbindet. Die For-
mate reichen über Kurse zur
Selbstfürsorge und medizini-
schenFachvorträgen bis hin zu
kulturellen Begegnungen.

Die Ausstellung im Klinikum
„Eine von acht –Gib demKrebs
deinGesicht!“ zeigtPorträts von
Brustkrebspatientinnen.

Neuer Bauturbo gibt den
Kommunenmehr Spielraum

Gütersloh. Im Klimabüro an
der Schulstraße, gibt es die
Möglichkeit, am Montag von
19 bis 21 Uhr an einer On-
line-Veranstaltung zum The-
ma „Umbauturbo statt Bau-
turbo – Chancen und Risiken
für die Kommunen“ teilzu-
nehmen. Veranstalter sind die
Erzdiözese Freiburg, die Ka-
tholischen Akademie und der
Verein Klimaschutz im Bun-
destag. Für die Teilnahme im
Klimabüro ist es nicht nötig,
sich vorher anzumelden.

Hintergrund: Der Bundes-
tag hat eine Baugesetzbuch-

Novelle beschlossen. Es räumt
denKommunen in punctoGe-
nehmigungen mehr Spiel-
raum ein. Daher wird nun dis-
kutiert, wie sie die Vorzüge des
Bauturbos nutzen und die Ri-
siken begrenzen können.
Künftig können Bauten im
Außenbereich auch ohne Be-
bauungsplan realisiert werden
– einRisiko für landwirtschaft-
lich genutzte Flächen. Gleich-
zeitig eröffnen sich Chancen
für Nachverdichtung durch
Aufstockungen, Wohnprojek-
ten im Gewerbegebiet oder
Umnutzungen von Büros.

Sprechstunde
rund ums E-Book

Gütersloh. In der Stadtbiblio-
thek findet am Dienstag,
21. Oktober, eine E-Book-
Sprechstunde statt. Von 17.30
bis 18.30 Uhr beantwortet das
Bibliotheksteam Fragen zum
digitalen Lesen, zum E-Book-
Readeroder zurOnleiheOWL.
DasAngebot ist kostenfrei und
ohne Anmeldung.

Thermalschwimmen
inWesternkotten

Gütersloh. Der Volksgesund-
heitsverein bietet am Diens-
tag, 21. Oktober, eine Bäder-
fahrt zum Thermalschwim-
men nach Bad Westernkotten
an. Abfahrt ist um 14 Uhr vom
Marktplatz, um14.05Uhr vom
ZOB und um 14.10 Uhr von
der Krankenkasse IKK, Wie-
denbrücker Straße 41.
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